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Wesens , von deren gesegneten Erfolgen oben ( S . 206 ) schon die
Rede gewesen ist . Auch in Berlin wnrde das Armenwesen
unter seiner Mitwirkung neu geregelt . Trotzdem hat Sp cner
eine weiter gehende Bedeutung aus diesem Gebiete nicht ge¬
wonnen . Nicht Speners Bemühungen um die Gemeinde -
armeupflege , das Waisenhaus in Halle bildet den Ausgangs¬
punkt der weiteren Entwickelung. Der Grund liegt einmal
darin , daß die Zeit der Herstellung einer geordnetenund aus -
ausreicheudcn Gemeindcarmcnpflegeäußerst ungünstig war , und
sodann ist es überhaupt nicht Sp euer , sondern A . H . Francke ,
durch den der Pietismus eine Macht geworden ist . Spener
ist keine aktive Natur , er hat es selbst empsuuden , daß ihm
die Gabe zum Reformator schlte . Man könnte auch sagen ,
Spener hat etwas weibliches , er ist sehr vorsichtig und rück¬
sichtsvoll , erwägt jede Frage von allen Seiten , sagt nicht gern
entschieden ja oder nein , und gerät dadurch hie und da bei
aller Lauterkeit der Gesinnung in die Gefahr , zweideutig zu
werden . Francke ist eine durch und durch männliche Natur ;
was er als recht erkannt hat , vertritt er mit vollster Entschieden¬
heit , so daß sein Auftreten oft rücksichtslos wird . Er fragt
nach dem Urteil -der Welt gar nichts . „ Was der Hof vertragen
kann oder nicht , " schreibt er an Spener , als dieser vorsichtig
darauf Rücksicht zu uehmeu geneigt ist , „ dient nicht zu meinem
Reglement , noch wird sich ein wahrer Knecht Gottes darnach
richten . " 5 Dabei überstürzt er aber nichts . Seine glühende
Liebe zu den Armen und Notleidendenreißt ihn doch nie fort
zu unüberlegtem Handeln . Immer bewahrt er feine fast kühle
Ruhe . Alles wird erst sorgsam überlegt , nach allen Seiten
vorbereitet und dann erst in Angriff genommen , dann aber
auch mit der vollsten Energie verfolgt . Francke ist ein ge¬
waltiger Arbeiter . Er gehört zu den Leuten , die keiner Er¬
holung bedürfen , die kein Vergnügen kennen als weiter arbeiten ,
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darin hat cr cinc gewisse Ähnlichkeit mit Calvin , für die Schön¬
heit , sür den Schmuck des Lebens hat er keinen Sinn . Für
sich selbst hat Fr an cke nichts gesucht , aber ein gewisses Selbst¬
bewußtseingiebt seinem Auftreten oft cincu herbcu Zug , der
Gegnern gegenüberbis zum Verletzenden sich steigert . „ Es hat
unser gnädigster Landesherr und seine Gewaltigen mehr Nutzen
von mir , als ich von ihnen . " Seine Ruhe wurzelt , mag sie
auch bis zum gewissen Grade Naturanlagc sein , in seinem felsen¬
festen Gottvertrauen . Ist cr sich nur über Gottes Willeu klar
geworden , so wagt er im Glauben , was andere Leute für un¬
möglich halten , gewiß , daß Gott ihn nicht verlassen wird , „ denn
die Hand des Herrn pflegt alles , was im Glauben geschieht ,
in der Schwachheitanzufangen und in Kraft zu vollenden . "
Fr an cke hat cineu Zug von Großartigem, mit weitem Blick
cutwirft er Pläne der umfassendsten Art , anch der Ban des
Waisenhauseshat bei aller Einfachheit für die damalige Zeit
etwas von diesem Großartigen . Aber immer fängt Francke
klein an , thut nur das , was ihm Gott sozusagen vor die Füße
legt , uud wartet ab , wie Gott es hinausführt . Ju Franckes
Schöpfungen ist nichts Gemachtes , es ist alles gewachsen und
geworden . „ Ich bin in meinen Sachen immer passive ge¬
gangen , habe stille gesessen uud uicht einen Schritt weiter ge¬
than , als ich den Finger Gottes vor mir hatte . Wenn ich dann
sahe , was die Hand Gottes vor hatte , trat ich als ein Knecht
hinzn und brachte es ohne Sorge und Mühe zu stände . " "
Ein rastloser Arbeiter , ist Francke zugleich ein gläubiger und
anhaltender Beter . In der Liebe zur heil . Schrift und zum
Gebet sah Bcngel / der gegen Franckes Schwächen uicht
blind ist , seine eigentlicheGabe nnd daS Geheimnis seines Wirkens .

Die Geschichte der Entstehung des Waisenhauses , wie sie
Francke in den „ ScgenSvollcn Fnßstapfcn dcS noch lebenden und
waltenden liebreichen Gottes zur Beschämungdes Unglaubens
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und zur Stärkung des Glaubens " erzählt , darf ich als bekannt
voraussetzen . Es war gegen Ende des Jahres 1694 , als ihm
das Wort 2 Kor . 9 , 8 : „ Gott kann machen , daß allerlei Gnade
unter euch reichlich sei , daß ihr in allen Dingen volle Genüge
habt und reich seid zu allerlei guten Werken " , besondersaufs
Herz fiel . Wie kauu Gott das machen ? fragte er sich . Ich
wollte gerne manchem Armen Gutes thun , wenn ich was dazu
hätte . Nun muß ich manchen leer und ohne Hülfe von mir
gehen lassen . Gott zeigte ihm , wie er das thun könne . Als
eben damals ein Bedrängter ihn um Hülfe ansprach , kargte
Francke sich vom Abendessen die nötige Zeit ab , um eine Schrift
abzufassen , dcrcu Ertrag ausreichte , um jenem Bedrängten zu
helfen . Frauckc hatte gclcrut , daß die selbstlose sich aufopfernde
Liebe immer Mittel findet . Dann begann er mit dem „ ehrlichen
Kapital " von sieben Gnlden eine Armcnschulc , nnd ans der
Armcnschule erwuchs das Waisenhaus . An dieses schlössen sich
zahlreiche andere Werke an : die Spcisnug armer Studenten ,
die lateinische Schule , die deutsche Schule , die Buchhandlung ,
die Apotheke . Als Fraucke 1721 starb , umfaßte die Anstalt
über 2500 Personen außer den mehr als 400 Studenten und
armen Schülern , die täglich gespeist wurden . Das alles hatte
die freie Liebe ins Dasein gcrnfcn . Oft war es kümmerlich
hergegangen , oft hatte Francke mit leeren Händen dagestanden ,
wenn der Baumeister Zahlung forderte oder der ÖkonomuS
Einkäufe macheu mußte . Gott hatte ihm die Hände immer
wieder mit Gaben der Liebe gefüllt und das Nötige zur rechten
Zeit dargereicht , er hatte sich als der noch lebende treue Gott
erwiesen und ihm gezeigt , wie er machen kann , daß allerlei
Gnade reichlich uuter den Seinen sei .

Niemals hat die Gründung einer Anstalt christlicherBarm¬
herzigkeit einen solchen Eindruck iu deu weitesten Kreisen , nicht
bloß in Deutschland , auch darüber hinaus gemacht , wie die des
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Waisenhauses . Sie ist den Zeitgenossen etwas durchans neues ,
nnd in der That , wenn auch nicht ohne Vorbereitung , doch plötzlich
wie mit einem Schlage steht die Anstalt da , die für einen ganzen
Zweig der Liebesthätigkeit , siir das ganze moderne Anstalts¬
wesen bis auf unsere Tage das Vorbild und der Anfang ge¬
wesen ist . Waisenhäuserhatte man auch sonst , auch nach der
Reformationszeit sind ihrer viele gegründet , aber es waren auf
alten Besitz fundierte Stiftungen , oder Stiftungen Einzelner ,
welche die dazu nötigen Mittel anwiesen , oder anch städtische
Anstalten , die von einer Kommune unterhalten wurden . Das
Neue liegt dann , daß ein einzelner Mann , ein Pastor und
Professor , ein vermögensloser Mann , es im Vertrauen auf
die göttliche Hülfe unternimmt , eine solche Anstalt im größten
Stil zu gründen , „ ohne daß ein tixum und ein gewisser tunäus
da ist , " nnd daß diese Anstalt von einem Kreise Gleichgesinnter
aus freien Liebesgabenunterhalten wird .

Ganz ohne Vorgänger nnd Vorbilder ist Francke freilich
nicht gewesen . Schon Spener zeigt eine besondere Liebe zur
Jugend nnd der pädagogische Zug in Francke ist auch in Spener
vorhanden . Hatte man doch , als Spener nach Dresden kam ,
gespottet , der Kurfürst hätte einen Hofprediger haben wollen
und einen Schulmeister bekommen . Dann hatte Francke in
Hamburg schon Armenschulenkennen lernen . Dort bestand
nicht bloß ein großes , nach den Verhältnissender Zeit wohl
eingerichtetes Waisenhaus , dort hatte auch bereits 1683Hierony-
mus Paßmaun eine Armenschnle angefangen , die von 500
Kindern besucht wurde , uud zu der etwas später uoch 3 andere
hinzukamen . Francke selbst hatte während seines Aufenthaltes
in Hamburg an der Paßmannschcn Armenschule mit unterrichtet . "
Die Anregungenzur Gründung solcher Schulen waren ebenso
wie früher die Anregung zur Stiftung des Waisenhauses vou
den Niederlanden gekommen , mit denen Hamburg in regem
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Verkehr stand . Francke selbst sandte später seinen Gehülfen
Nenb auer nach den Niederlanden , nm die dortigen Waisenhäuser
kennen zn lernen . Wiederum also lassen sich von den Nieder¬
landen ausgehende Anregungen wahrnehmen , und Hamburg ist
wie auch sonst das Thor , durch das sie in Deutschland eintreten .

Steht so Franckes Unternehmen auch nicht isoliert da ,
auf die Zeitgenossen machte es doch den Eindruck von etwas
ganz neuem , nnd ans den Äußerungen von Freund und Feind
kann man den Ton der Verwunderungüber dieses Neue deutlich
genug heraushören . Feinde hatte das Werk genug . Da hieß
es bald : das Werk könue gar uicht bestehen , eS habe kein Fixum ,
keinen gewissen FunduS ; gäben die Leute jetzt auch Geld dafür
her , weil es etwas neues sei , das werde bald aufhören . Wenn
die Mauern hoch kämen , hatte , als der Bau des Hauses begann ,
ein Spötter gesagt , so wolle er sich daran aufhängen . Bald
hieß es umgekehrt : Es seien Tonnen Goldes angekommen ,
Francke stehe mit Reformiertenund Päpstlichen in Verbindung ,
der Papst selbst schicke das Geld . Dann wurde Francke und
seinen Mitarbeitern Eigennutz vorgeworfen . Die Kinder mußten
übermäßig arbeiten und dabei hungern , Francke nehme das
Geld für sich hin . Das Gehässigste und Gemeinste leistete in
dieser Beziehung eine 1709 in Greifswald unter dem Titel :
„ Das durch die geschäftige Martham seinen Unterhalt und Reich¬
tum suchende Waisenhaus in Halle " erschieneneSchrift , zu der
der fanatische Gegner der Pietisten , Mäher in Hamburg , eine Vor¬
rede geschrieben hatte . Das Waisenhaus sei eigentlich ein Kaufhaus
zur Bereicherung seines Gründers ; die Kinder brächten dem Hanse
mehr Gewinn durch Stricken nnd Spinnen nnd sonstige Arbeit als
sie dem Hause kosteten ; ebenso sei es mit den Studenten , deren
Speisung nicht so viel koste , als sie mit Unterrichtgcbcn verdienten .
„ Daraus erhellt die große Listigkeit nnd Schcinheiligkeit dieser so
hoch ästimierten Frommen . " Die Studenten würden elend und
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dürftig gefüttert , und die Studiosi dürfte » diese Freigebigkeit ge¬
nießen , damit die Wohlthätigkeit in der Welt könne ausposaunt
werden , und sich die Silberliugc bei dcucn leichtgläubigen Menschen
regen möchten und zur Musterung nach Glaucha marschieren ,
damit das Waisenhaus möchte gelobt werden und niemand nach¬
rechne , wo das große Geld , das die Kaufmannschafteinbringt ,
hiukommc , endlich damit sich die Studiosi möchten prüfen lassen ,
welches Gemüts sie sind , nnd hernach die Zahl der 70 Jünger
möchte vermehrt werden .

Ungleich anständiger und bedeutsamer ist die Polemik eines
Mannes , den man wohl als den damaligenHauptvcrtreter der
Orthodoxie bezeichnen darf , des Wittcnbcrgcr Professors V a lentin
Löscher . Noch im Jahre 1702 hatte Löscher in seiner Zeit¬
schrift „ Unschuldige Nachrichten " eine Mitteilung über das Waisen¬
haus einfach augezeigt , 1707 eröffnete er deu Angriff , offenbar
nicht ohne Zögern . Er erkennt an , daß an diesen Anstalten
sich diel Löbliches finde , „ was wir rühmen und dem wir gntc
Nachahmung , jedoch in gehöriger Ordnung wünschen " . Aber
er meint es tadeln zn müssen , daß „ diesem Werk mit so großen
Bezeugungenund Berufungen auf deu Höchsten eine besondere
Providcntz Gottes zugeschrieben werde , " während doch mensch¬
liche Mittel durch Bitte , Vorbitte , Erinnerungen nnd sonst an
gar vielen Orten dazu kommen . In dieser Beziehung weist er
auf die großen Privilegien des Waisenhauses , auf die Accisfreihcit ,
auf den Buchladcn uud die Apotheke hiu , die teure Arcana
verkaufe , und rügt namentlich , daß die Buchhandlungschädliche
Schriften vertreibe . Damit , daß man das Werk als ein gött¬
liches rühme , gäbe man der Welt nnr Ursache zu lästern . Hielt
sich dieser erste Angriff noch in den Grenzen des Anstands , so
ließ sich Löscher später weit darüber hinaus fortreißen , so weit ,
daß er sich sogar den Inhalt der gehässigen Schrift über die
geschäftige Martha aneignete . Die Hauptsachebleibt ihm der



Valentin Löscher . 247

Vorwurf , daß man das Werk als nntcr einer besonderen gött¬
lichen Providenz stehend rühme , und bet der Anzeige der von
einem Freunde des Waisenhausesherausgegebenen „ Gründlichen
Verantwortung" stellt er deu Kt,g,tu8 controversiag mit voller
Schärfe so hin : „ Ob das Francke ' schc Waisenhans vor ein
Werk der besonderen wunderbarennnd approbierenden Providcnz
Gottes auszugeben sei , welches man dahero mit Recht ein gött¬
liches Werk nennen nnd dessen Nnhm überall mehr und mehr
ausbreiten möchte ? oder ob man es für ein von Gott zu¬
gelassenes menschliches Werk zu halten habe ? "

Es hat etwas schmerzliches , zu sehen , daß ein Mann wie
Löscher , dem niemand aufrichtige Frömmigkeit absprechen
kann , der dabei auch in hohem Maße wohlthätig war und den
Armen viel Gutes erwies , dahin kommen konnte . Seinem
Herzen nach hätte er vielmehr zu Fr an cke und seinem Waisen -
Hause stehen müssen . Was ihn dazu trieb , war unzweifelhaft ,
daß er sich nicht verhehlen konnte , wie viel die Stiftung Franckes
dazu beitrug , den Pietismus , gegen den er in berechtigtemKampfe
lag , zu stärken und auszubreiten . Ich ränme noch mehr ein .
Es haftete dem Werke Franckes in der That manches au , was
Löscher , als Vertreter des LnthcrtnmS , befremden konnte und
mußte . Was er aber vorbringt , ist doch nnr ein Zeugnis ,
wie verknöchert diese lutherische Theologie war . Sie war scho¬
lastisches Fachwcrk geworden , und Löscher konnte kein Fach
finden , wohincin Franckes Werk gehörte . Ist denn , daß eine
Sache mit menschlichen Mitteln betrieben wird , ein Beweis
dafür , daß sie nicht unter Gottes Providenz steht ? Entweder
Löscher setzt die „ besondere göttliche Providenz " dem Wnnder
gleich , dann trifft er Fr an cke gar nicht , denn daß sein Werk
ein Wunder sei , hatte Francke nie behauptet ; oder er meint ,
daß eigene Thätigkeit Gottes Providenz ausschließe , daß diese
mir dann vorhanden sei , wenn der Mensch die Hände in den
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Schoß legt und gar nichts that ; dann leugnet er die göttliche
Providenz in dem Sinne , daß wir in unserem Leben und Wirken ,
falls wir treulich unsere Arbeit thun , auch auf Gottes Vor¬
sehung , auf seine Hülfe uud seinen Beistand rechnen dürfe » .
Francke hatte ein Recht , das Unglauben zu nennen . Der Satz
von der göttlicheu Providenz stand wohl noch im Lehrbuch der
Orthodoxie , aber so wie er ins Leben übertragen wurde , sollte
er nicht mehr geltend Das Ganze ist nur ein Beweis mehr
dafür , wie weuig Verständnis selbst ein Mann wie Löscher für
das im Pietismus bei allen seinen , von Löscher meist durchaus
richtig aufgedeckten , Mängeln sich regende GlaubenSlcbcn hatte .
Eine Orthodoxie , die für eine solche That des Gottesvcrtraucns,
wie die Stiftung des Waisenhauses kein Verständnis mehr besaß ,
hatte sich aber damit selbst ihr Urteil gesprochen .

Daß Löscher übrigens wirklich Ursache hatte , über manches
bei Francke befremdet zu sein , habe ich schon zugegeben . Auch
bei Francke „ mcnschelt es " , wieFliedner , der so manches Ähn¬
liche mit Francke hatte , von seinem eigenen Werke zu sageu
pflegte . Man braucht das nicht zn lcugneu , Franckes Werk
bleibt doch groß und trotz der Menschlichkeiten , die ihm an¬
haften , ein Zeugnis lebendigenGlaubens . So ganz unrecht
hat Lö .scher doch uicht , wenn er behauptet , es verhalte sich mit
der Ausbreitung des Werks „ also daß es einer AuSposaunung
sehr uahe kommt . " Zweifellos lag eS Francke fern , sich
selbst damit rühmen zu wollen . Es ist ihm voller Ernst da¬
mit , wenn er die „ Fnßstavfen " schreibt zum Beweis , daß wir
einen lebendigen Gott haben , znr Beschämungdes Unglaubens
und znr Stärkung des Glaubens . Aber es war doch etwas
Neues in der Geschichte der Liebesthätigkcit , derartige Berichte
zn geben , in der alle Gaben aufgeführt werden ; und in der
Art , wie diese als direkte GebetSerhörnngcnaufgefaßt werden ,
liegt die Gefahr , der der Pietismus auch sonst erlegen ist , das
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verborgene Leben im Verkehr mit Gott und die darin gemachten
persönlichen Erfahrnngen zu sehr ans Licht zn ziehen . Es macht
doch einen eigentümlichenEindruck und zeugt nicht von Zart¬
heit nnd ehrfurchtsvollerScheu in der Behandlung dieser Jn -
terna des Christenlebens , wenn Francke in den „ Fußstapfen "
breit auseinandersetzt , wer alles im Waisenhause betet , falls
ein Wohlthäter mit seiner Gabe den Wunsch , daß seiner für¬
bittend gedacht werden möge , verbunden hat , daß dann solche
Fürbitte geschieht in dem Morgen - nnd Abendgebet der Kinder ,
in dem Gebet der Lwäiosoruin nach dem Essen , wozu dann
noch das partikuläre Gebet derjenigen kommt , die dem Waisen¬
hause und den Stndiosis vorgesetzt sind , wie auch das besondere
Gebet der Kinder , welche sich selbst zum Beten erwecken . Mag
Francke anch hervorheben , daß von msreenkriis prseidus ,
von solchen Gebeten , damit man Geld verdienen wolle , nicht
die Rede sei , es liegt hier doch etwas der gesunden lutherischen
Frömmigkeit Fremdes vor . Am stärksten tritt das , was Löscher
befremdet , in dem Handel mit Medikamentenhervor , und hier
am wenigsten läßt sich etwas Reklamehaftcs leugnen . Wie wird
die ssssntig . äuieis , von der übrigens das Lot 8 Thaler kostete ,
herausgestrichen , welche Knren sollen damit nicht gemacht sein ,
gegen welche Leiden soll sie nicht helfen , gegen Gicht , Podngra ,
Epilepsie u . f . w . Richter , der MediknS des Waisenhauses
und Verwalter der Apotheke , förderte diesen Vertrieb noch durch
eine populär - medizinischeSchrift : „ Kurzer und deutlicher Unter¬
richt von dem Leibe und dem natürlichen Leben des Menschen
nebst einem Lsisetu mscliemnentorum zu einer kleinen Hans - ,
Reise - nnd Feldapotheke . " Man wird aber nicht nmhin können ,
Löscher " Beifall zu geben , wenn er das bedenklich findet ,
weil die Medizin eine schwere Kunst sei , und mancher sich mit
solchem Selbstbchandcln schaden könne , nur übertreibt Löscher
auch hier wieder , indem er behauptet , durch diesen Handel werde
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die Liebe zum Nächsten gänzlich verlöscht , man suche nnr seinen
Vorteil , nehme andern , die sich durch viel Mühe ans die Arznei -
wisscnschaft vorbereitet , das Brot vor dem Munde weg und
versündige sich an seinem Nächsten . Übrigens darf man , nm
Nichter , dem wir so manches heute noch gesungene Lied danken ,
nicht Unrecht zu thun , nicht anßer acht lassen , daß damals die
Medizin überhaupt noch viel Marktschreierisches an sich hatte .

Schlimmer als das alles ist ein anderer Pnnkt . Wenn
Löscher behauptet , „ man wolle dnrch die Errichtung des Waisen¬
hauses die irrigen Lehren der Interessenten und Anhänger des¬
selben autorisieren nnd gleichsam mit dein göttlichen Siegel ver¬
wahren " oder mit andern Worten , das Waisenhans sei Sache
einer Partei , so mnß zugestandenwerden , in diesem Vorwurf
steckt etwas Wahres . Damit berühren wir die schwächste Seite
des Pietismus , und hier liegt anch der eigentliche Grund , wes¬
halb der von Francke gegebene Anstoß doch wieder nur in
einem kleinen Kreise verlief , weshalb es zu einer Wiederbelebung
der Liebcsthätigkeit in größerem Maßstabe , weshalb es namentlich
zn einer gemeindlichen Ausgestaltung der LicbeSthätigkeit nicht
kam . Dazu war der Pietismus zu eugc . Doch darauf müssen
wir noch zurückkommen .

Trotz den Angriffen und den auch sonst in den Schriften
der Eiferer gegen den Pictismns hervortretcndeuVerleumdungen
und Lästerungen ging Franckes Werk fort . Das Waisenhaus
nnd die damit zusammenhängenden Anstalten erweiterten sich
von Jahr zu Jahr ; dazu kam die bisher von der lutherischen
Kirche völlig vernachlässigteHcidenmission . Im Jahre 1715
gingen die ersten beiden Missionare Zicgenbalg und Plütschau
nach Traukcbar . Für jetzt noch wichtiger war die Stiftung der
Bibelanstalt . Bemühungen , die Bibel zu verbreiten , begegnen
uns in kleinerem Umfange schon früher hie nnd da ; Dorothcc
Sybille , Herzogin von Brieg uud Liegnitz , ließ schon 1619
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vierteljährlich eine Kollekte sammeln , aus deren Ertrag Bibeln
gekauft und uueutgeltlich verteilt wurden . ^ Speuers Lehrer ,
der Hofprediger Stoll iu Rappoltsweiler , schaffte Bibclu an ,
die er in kleinere Teile zerlegte und für ein Geringes verkaufte ,
so daß sich auch ärmere Familien nach und nach die ganze Bibel
anschaffen konnten . ^ Zu den frommen Wünschen Spcncrs
gehörte anch eine größere Verbreitung der Bibel , und in der
That hatte sich auch Francke bereits in Erfurt darum bemüht ,
iudcm er Bibeln von Lünebnrg , damals ein Hanptplatz für den
Bibcldrnck , kommen ließ nnd billig verkaufte . Jetzt wurde das
Werk in größcrem Maßstabe in Angriff genommen . Ehlcrs
arbeitete ein Projekt für einen billigen Druck mit stehenden
Lettern aus , der Freiherr von Canstcin in Gemeinschaft mit
andern Liebhabern der h . Schrift ( darunter auch die Königin
Sophie Luise von Preußen ) beschafften die Betriebsmittel ,
nnd im Jahre 1714 konnte man das Neue Testament für
1 Gr . 6 Pf ., mit den Psalmen für 2 Gr . anbieten . Darans
erwuchs die Cnnsteinschc Bibclaustalt , von der ungcmcsscncr
Segen über die deutsche Kirche gekommen ist . "

Durch die Hunderte von Geistlichen , die in Halle ihre
Bildung erhalten , zum Teil anch selbst die Wohlthaten des
Waisenhauseserfahren hatten , durch Franckes persönlichen Ein¬
fluß auf die zahlreichen Besucher der Auftakten und durch die von
dort ausgehenden Schriften , namentlich die viel gelesenen Nach¬
richten über das Waisenhaus angeregt , entfaltete sich jetzt in
Deutschland eine so rege Liebcsthätigkeit , wie sie seit der Re¬
formation nicht vorhanden gewesen war . Schon 1701 in dem
von ihm entworfenen Plane eines Leminamum universale
konnte Francke eine Reihe von Städten nennen , Königsberg ,
Stargard , Bautzen , Zittan , Erfurt , Lcmgo , Pyrmont , Wildlin¬
gen , in denen Waisenhäuser nach dem Muster dcS hallischeu
gestiftet waren . " In Stuttgart wurde 171N ein großes Waisen -
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Haus gegründet , in Göttingen fing Mühlenberg , ^ später der
erste lutherische Prediger in Nordamerika ( anch das Werk weist
auf Halle zurück ) , an , mit andern frommen Studenten arme
Kinder zu unterrichten , woraus das Göttingcr Waisenhaus er¬
wuchs . Besonders augeregt zeigt sich Schlesien , wo eine große
Anzahl von Anstalten , darunter das Bunzlaucr Waisenhaus ( für
Schlesien ein zweites Halle ) , ins Leben traten . ' ' Sogar ein
Bauer , Christof Buch in Langendorf bei Weißcnfels , wurde
der Stifter eines Waisenhauses . In Wernigerode wirkte eine
der edelsten VertreterinnendeS Pietismus , die Gräfin Christine ,
für die Armen . Noch in ihrem Testamente legt sie die Für¬
sorge für sie ihren Kindern ans Herz . „ Lasset euch Kirchen
und Schulen und die Armen befohlen sein , daß ihr die ersteren
mit rechtschaffenenLeuten besetzt und den Armeu nach Vermögen
gebet . " ^ Anch sonst läßt sich in der Behandlung der Armen
der warme Hauch des Pietismus manuigfach spüren . Hein¬
rich XXIV ., ein warmer Frennd Franckes , läßt die Gefäng¬
nisse verbessern , schafft ihnen Licht und läßt Ösen hincinsctzcn .
Unter ihm wurde Köstritz ein Zufluchtsort für Bedrängte aller
Art . Am Thore ließ er Almosen austeilen nud die eingegan¬
genen Strafgelder verwandte er zur Verbreitung von Bibeln
und Gesangbüchern. "' Mehr ans wirtschaftlichenRücksichten
nnterstützteder König vou Preußen Franckes Bestrebungen ,
und auch hier läßt sich ein Einfluß auf die Armenpflegenicht
verkennen .

Auffallend ist es , daß der Pietismus nie daran gedacht
hat , für die Arbeit an den Armen bernfsmäßige Arbeiter nnd
Arbeiterinnen heranzubilden . Francke hat im Waiscnhanse
eine Anzahl von trefflichen Gehülfen , Ehlers , Neubauer u . a .,
aber an Diakonen und Diakonissen hat weder er noch seine
Freunde je gedacht . Nur Bogatzky regt einmal flüchtig die
Ausbildung von Krankenpflegerinnenan , aber das Vorbild



Schranken der pietistischcn Liebesthätigkeit , 253

findet cr sehr bezeichnenderweise nicht in den Diakonissen der
alten Kirche , sondern in den mittelalterlichen Beginnen . ^ Dahin
zielende Gedanken mnß man nicht bei den Pietisten , sondern
bei den Orthodoxen snchen . Bei den Pietisten tritt der Kreis
von Gleichgesinnten zu sehr an die Stelle der Gemeinde , als
daß sie an Herstellung der Gcmcindcdiakonie hätten denken
können . Für genossenschaftlicheBildungen aber , zu denen man
von diesem Standpunkte aus hätte kommen können , hat wohl keine
Zeit so wenig Sinn uud Verständnis gehabt wie der Anfang
des 18 . Jahrhunderts . Die Polizcimaßregcln gegen die Kon -
vcntikcl zeigen deutlich gcuug , was daraus geworden wäre ,
wenn man auch uur den Versuch gemacht hätte , eine Genossen¬
schaft von Brüdern oder Schwestern , wie etwa die heutigen
Brüder - uud Diakouissenhäuser , zu schaffe » . Der Associations¬
trieb lag im tiefsten Schlummer , und die Polizei vermochte
alles , was einer Genossenschaft uur ähnlich sah , nur unter den
Begriff der Zusammenrottung und Verschwörungunterzubrin¬
gen . Dagegen finden sich gerade bei dem Gegner Franckes ,
bei Löscher , " ^ Vorschläge zur Herstellung des Diakoncnamts .
In jeder Gemeinde sollen mindestens zwei Diakonen sein , der
eine ein Kandidat der Theologie , der andere ein angesehener
Bürger . Sie werden feierlich in ihr Amt eingeführt , und es wird
ihnen die Almosenvertcilung , sowie die Sorge für die Armcn -
und Waisenhäuser und die Hausarmcu übertragen . Löscher
denkt sie sich außerdem als Vermittler zwischen den Predigern
und ihren Zuhörern . Anch Bnddeus in Jena , der eine
schwankende Stellung zwischen Pietismus und Orthodoxie ein¬
nimmt , macht gelegentlich den Vorschlag , das apostolische Witwcu -
und Diakonissenamtherzustellen . ^ Überhaupt ist das Interesse
für die Herstellung ciuer Gemeindearmenpflcge bei den Ortho¬
doxen entschieden reger als bei den Pietisten . In Löschers Zeit¬
schrift wird die Frage öfter verhandelt . ^ Schwerlich ist aber
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von diesen Gedanken viel in die Praxis übergegangen . Doch
mag immerhin hier nnd da ein Versuch gemacht sein . Ein Pastor
Erlemann in Hohenheide ( Sachsen ) richtet z . B . in seiner Ge¬
meinde eine kirchliche Gemcindcarmenpflege ein , die nach ganz
verständigenGrundsätzen geordnet neben der bürgerlichen mit
freien Gaben die Armen unterstützt . ^ Auch Francke selbst hat
diese Seite der Licbesthätigkcitnicht ganz vernachlässigt. Aber
was die 1697 erlassene „ Glauchischc Almoscnoronuug " ^ be¬
zweckt , ist doch kaum eine Gemeindearmcnpflege zu uennen . Die
Hauptsache ist , daß an Fremde nach Prüfung ihrer Zeugnisse
Almosen ausgeteilt werden . Vorher müssen sie sich aber von
einem Katecheten im Christentum examinieren lassen . Wer das
nicht will , bekommt auch keine Unterstützung. Daß der Pictis - .
mus bei aller Liebesfülle , die er sonst zeigt , kein Interesse für
Gcmcindcarmenpflcgc hat , ist leicht erklärlich . Er hat keiu Ver¬
ständnis dafür , daß Christentum und Kirche zusammengehören .
Sein Hauptinteresse geht ans die Bekehrung des Einzelnen , und
bei dieser ist auf einen Znsammenhang mit der Kirche nicht ge¬
rechnet , sie vollzieht sich ohne Rücksicht darauf , daß der Einzelne
Glied der Kirche ist ; das Christentum ist Privatsachc , die Ge¬
meinschaft ist etwas Zufälliges , was auch fehlen könnte . Die
Frömmigkeitdes Pietismus trägt einen durchaus individualisti¬
schen Charakter , und deshalb kommt auch die Liebcsthätigkcit
des Pietismus über individuelles Almoscngeben und über ein¬
zelne von Gleichgesinnten getragene Anstalten nicht hinaus . Beu¬
gel hat sich viel damit gequält , wie weit man das Gebot des
Herrn : „ Gieb dem , der dich bittet " , erfüllen müsse . Einerseits
hält er sich vor , die Gebote des Herrn müßten pünktlich erfüllt
werden , mehr als man gewöhnlich meint . Andererseits sagt
cr sich , daß es auch böse Buben giebt , denen gegenüber man
sich nicht zu ängstigen brnnche . Er kommt zuletzt auf deu Ge¬
danken , man solle sich als Schiedsrichter denken zwischen dem
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Seinigcn und dem Bittenden und darnach beurteilen , ob nud
wie viel man zu gebeu schuldig sei . Aber dabei bleibt er doch
ängstlich , ob er auch das Rechte treffe , und spricht es zuletzt
ans , er sterbe auch deshalb gcru , weil er dann dieser Sorge
los werde . ^ An Bengel kann man scheu , wohin man kommt ,
wenn mau lediglich auf die individuelle Wohlthätigkeit reflektiert .
Die Lösung der Frage liegt in der organisierten Wohlthätigkeit
der Gemeinde . Sonst kommt man auf katholische Bahnen , in¬
dem man dazu fortschreitet , für das SchicdsrichtcramtRegeln
aufzustellen , wie die Scholastik gethan hat , beziehungsweise noch
einfacher den Beichtvater zum Schiedsrichter macht . Übrigens
ist dcr Hallischc Pietismus in diesem Stücke wie auch soust
hinter Svencr zurückgeblieben . Speuer lehut es ab , Regeln
darüber aufzustellen , wie viel man geben muß . ^ Speners Ge¬
danken gehen auch , wie wir sahen , viel mehr auf Gcmcindc -
armenpflcgc .

Doch wir müssen die Frage , weshalb der Pietismus in
der LiebcSthätigkcit nicht weiter gekommen ist , einer noch ein¬
gehenderen Untersuchung unterziehen , um eben damit die Grund¬
lage für das Verständnis dcr weiteren Entwicklung zu gewinnen .

Zweifellos lag ein Hauptgrund in den Zeitverhältuisscn .
Keine Zeit ist der Entfaltung einer umfassenden Liebesthätigkcit
so ungüustig wic die erste Hälfte des 18 . Jahrhunderts bis
noch stark in die zweite Hälfte hinein . Deutschlandwar ver¬
armt und verarmte uoch immer mehr . ^ Die Wunden , die der
dreißigjährige Krieg geschlagen , waren kaum einigermaßen ver¬
narbt , als neue Kriege hereinbrachen , die Nanvzügc Ludwigs XIV .,
dcr nordische Krieg , dann der siebenjährige. Industrie war uur
kümmerlich vorhanden , die Handclsbewcgungfast nur Einfuhr¬
handel . Das einzige , was noch in etwas erheblicherem Maße
ausgeführt wurde , warcu Leinen nnd Metallwarcn und auch
diese Ausfuhr war im Abnehmen . Mäßig berechnet hatte
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Deutschland von 1700 — 1790 eine Untcrbilanz von 550 bis
600 Millionen Thalern . In den deutschen Seehäfen luden
die fremden Schiffe , weil es an Ausfuhr fehlte , Sand als
Ballast , und in den französischen und englischen Häfen sah man
diesen deutschen Sand ( spöttisch i <zs pi ' ocwits ä ' ^ UsmaM «
genannt ) zn großen Haufen aufgeschüttet. Der Eigcuhandcl
war tief gesunken , Holländer und Engländer hatten den deutschen
Handel an sich gerissen und beherrschten die Meere . An den
Fürstenhöfen herrschte maßlose Verschwendung , jeder kleine
deutsche Hof sollte ein zweites Versailles sein , und die Mittel
dazu mußte das Volk durch Steuern aufbringen , die um so
härter drückten , je ungerechter sie verteilt waren ; hielt sich
Preußen von dieser Verschwendung fern , so war hier die
Militärlast das drückende .

Ein einheitliches miteinander fühlendes und arbeitendes
Volk war nicht vorhanden . Die Stände sind durch eine tiefe
Kluft von einander geschieden . Zu unterst der meist noch un¬
freie , hörige , mit Lasten und Frohnden aller Art beladene
Bauernstand , dann der „ ehrliche Handwerker " , auf den die
Honoratioren stolz herabsahen , und den mit einer gewissen Herab¬
lassung zu behandeln sie sich als besondere Tugend anrechneten ,
und endlich noch weit über den Honoratioren der Adel , dessen
Glieder sich im Grunde allein für Menschen hielten und von
allen übrigen Stäuben die tiefste Devotion beanspruchten und
auch erhielten , während die andern gern wieder den Adel als
„ bcttelstolz " bezeichneten , wie denn auch in der That ein großer
Teil des Adels sich dnrch seine Verschwendung wirtschaftlich
ruiniert hatte . Wie groß die Kluft zwischen dem Adel nnd
den übrigen Ständen war , mag man daraus ersehen , daß die
Sächsische Ritterschaft 1682 nicht bloß daranf antrug , daß ihre
Söhne von den bürgerlichen gänzlich getrennt würden , „ weil
ihnen sonst von den Bürgerlichen doch immer etwas anhange " ,
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sondern auch das Recht der HauStaufc für sich in Anspruch
nahm , „ denn es wäre doch disreputierlich , wenn ein vornehmes
Kind mit demselben Wasser getauft würde , mit welchem gemeine
Kinder getauft find . " ^ Freilich seine Töchter zu Maitresscn
der Fürsten herzugeben erschien diesem Adel nicht „ disreputierlich " .
War der Adel schon stark angefressen von französischer Frivolität ,
so hielt sich der Bnrgcrstand zwar noch sittenrciner , aber dcrBür -
gcrstand des 15 . und 16 . Jahrhunderts ist das doch nicht mehr .
Er hat etwas Spießbürgerliches und Kleinliches , ist nach oben
sehr uutcrthäuig und furchtsam , ohne Mannhaftigkeitund Selb¬
ständigkeit . Der Baucrnstaud zählte überhaupt kaum mit , dessen
Interessen gingen über die engsten Grenzen des täglichen Lebens
nicht hinaus . Ein solches Volk ist kein Boden für eine um¬
fassende Licbcsthntigkeit .

Es gehört nun zwar zum Ruhm des Pietismus , daß er
zuerst angefangen hat , die Kluft zwischen den Ständen zu über¬
brücken . In den kleinen Kreisen , die sich in der JcsnSliebe
zusammenfanden , trat der Stand znrück , und es war doch etwas ,
daß an den pietistisch gerichteten gräflichen Höfen auch die Dienst¬
boten zur Hausandacht zugezogen wurden , daß Graf Henkel und
Heinrich XXIV . von Rens; hingingen , einen Bauern , Christoph
Buch , ^ der in Langendorf ein WaiscnhanS gestiftet hatte , zu
besuchen . Etwas von der mannhaften Selbständigkeit , die
Francke auszeichnet , ist auch auf die von ihm beeinflußten
Kreise übergegangen , und das mutige Auftreten desWürttcm -
bergischcn Pietismus gegen die Willkürherrschaftdes Herzogs
hat kräftigend gewirkt . Aber der Pietismus ist nirgends , wenig¬
stens in Norddcutschlandnicht , tiefer in das Volk eingedrungen ,
und für seine LicbcSthätigkcit hat er den Bürgcrstand oder gar
das Landvolk nur in sehr geringem Maße zu gewiuncu ver¬
mocht . Überblicken wir das Verzeichnis der Gaben für das
Wniscnhnns in der VI . Fortsetzung der Berichte , so sind es

Uhlhorn , christtichcLicbeSIHiiiigkcit . III . 17
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„ hohe Standespersonen , gräfliche Personen , Standespersonen ,
adlige Personen , Minister , Gesandte , hohe Offiziere " , die das
meiste geben , Gaben von Bürgern nnd Bauern finden sich nur
vereinzelt . Auch das ist kein gutes Zeichen , daß die kleinen
Gaben einen so geringen Teil der Beihülfen bilden . In dem
Armenstock des Hauses finden sich im Jahre 1708 ' während
11 Monate mir 265 Thaler 18 Groschen . Große Gaben aus
kleineren Kreisen mögen ausreichen , einzelne Werke nnd Anstalten
zu schaffen und zu erhalten , eine umfassende Licbesthätigkeit ,
eine Kette von Werken , ein Netz von Anstalten , wie wir es
heute haben , ist nur möglich , wenn es gelingt , weite Kreise ins
Interesse zu ziehen , wenn zahlreiche kleine Gaben zusammen¬
fließen . Alle großen Gaben sind zu zufällig , die kleinen Gaben
fließen viel stetiger . War man in Halle auf größere Gaben
der höheren Stände angewiesen , so war eS nur natürlich , daß
man diese sich auch möglichst zu Freunden zu halten suchte .
Ein gewisses Streben nach hoher Protektion ist nicht zu ver¬
keimen , und es macht doch - einen eigentümlichen Eindruck , wenn
man , bei aller Hingabe an das arme Volk , im Waisenhanse
es doch nicht ohne Stolz ansdrücklich notiert , daß am 3 . De¬
zember 1714 sich sieben Grafen melden ließen .

Woran lag es , daß der Hallische PietismnS nicht tiefer
ins Volk drang ? Zweifellos daran , daß er ein Christentum brachte
nnd pflegte , welches zwar warm und lebendig , aber enge, wohl
geeignet war , kleinere Kreise zu ernstem Heiligungsstrebenund
regem Liebeseifer zu erwecken , aber nicht geeignet , volkstümlich
zu werden . Breite Schichten des Volkes erfassen kann nur
ein Christentum , daS sich auch im gewöhnlichen Leben bethätigen
läßt , das auch von solchen geübt werden kann , die genötigt
sind , ihre Aufmerksamkeit auf die Diuge dieser Welt zu richten .
DaS pietistische Christentum ist darauf nicht angelegt . Es ist
nach allen Seiten zu eng . Gern ist zuzugeben , daß bezüglich der
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Beurteilung , welche die sog . Mitteldingedurch Francke erfuhren ,
nicht außer acht gelassen werden darf , in welches wüste Weseu
damals Tanz , Spiel und andere Volksvergnügungenausgeartet
waren , aber die Stellung , die man in Halle dazu einnahm ,
war dennoch nicht die rechte . Im Waiscnhausc war alles Spiel ,
selbst Ballspiel , streng untersagt . „ Das Spielen , " lautet die Vor¬
schrift , „ ist den Kindern in allen Schulen zu verbieten , aber
auf evangelische Weise , daß mau ihnen dessen Eitelkeit und
Thorheit vorstellt , und wie dadurch die Gemüter von Gott , dem
ewigen Gut , abgezogen und zu ihrer Seelen Schaden zerstreuet
werden , im gleichen , woriu sie eine wahre Lust und Freude
finden können , nämlich in dem Herrn Jesu , seiner Liebe , Freund¬
lichkeit , Süßigkeit und alleu Heilsgüteru . " Selbst für die Frei¬
stunden war religiöse Lektüre verordnet . Die Kinder wurden
im Sommer in den Garten oder aufs Feld geführt , aber nicht
etwa , wie wir erwarten würden , zu fröhlichem Spiel , sondern
es wurde das IV . Buch vou Arnds wahrem Christentum vor¬
gelesen oder einige Historien aus Wellen Kreuzschulc . Ver¬
gleicht man das Nanhe Hans oder sonst eine unserer heutigen
Anstalten und das fröhliche Leben darin , ihre Feste und Frcuden -
tagc mit dem Waiscnhause , so wird man unmittelbar fühlen ,
wie eng das damalige Christentum war . Francke gehörte
zu den Leuten , die für sich keiner Erholung bedürfen , denen die
Arbeit Erholung genug ist , aber falsch war es , das zur Regel
zu machen . Darin spiegelt sich nur die falsche Stellung , welche
der Pietismus zu den weltlichen Diugcu und Ordnungen über¬
haupt eiunahm .

Gewiß ist es auch eines der Verdienste Franckcs , daß er
den separatistischen und schwärmerischen Pietismus entschieden
abgewiesen hat . Darin kommt der Segeu der praktischen Arbeit
zu Tage . Anfangs stand Francke uicht so ; er hatte große
Neigung , in dem schwärmerischen Wesen der ekstatischen Mägde
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in Halberstadt und Quedlinburg ein Werk Gottes zn erkennen ,
aber dann kommt er doch zn dem Schluß , „ daß der Glaube ,
so durch die Liebe thätig ist , eine höhere und herrlichere Gabe
ist als hohe Offenbarungen uud Entzückungen in den dritten
Himmel " . Daß der Pietismus nicht in schwärmerisches Scktcn -
wcscn anslänft , das dankt er Franckc , nnd Franckc selbst dankt
seine gcsnndc Opposition dagegen seiner LiebcSthätigkcit. Auch
daraus ist für die Gegenwart viel zu lernen . Die richtige
Stellung zu den weltlichen Dingen überhaupt , zum Staat , zur
Wissenschaft , zur Kunst , hat der Pietismus doch nicht gefunden .
Ersieht sie nnr von seinem subjektiven Standpunkte als berechtigt
an , soweit sie ihm nützen , nicht wie das Luthertum sie beurteilt ,
an sich , ihrer Substanz nach berechtigt . Die Frömmigkeit ist
ihm nicht das alles durchdringende LebcnSprinzip, sondern der
einzige Inhalt des Lebens . Deshalb hat er für die sozialen
Lcbcnsiutercssenkeinen Sinn . Es ist das alles für ihn ein
Stück Welt , dem er kühl gegenübersteht . Trotz der Ncignng
überall einzugreifen , bleibt er doch auf allcu diescu Gebieten
nnfrnchtbar . Der Pietismus hat stark dazu beigetragen , die
Bedeutung der Kirche sür diese LcbcuSgcbictc abzuschwächen
und auch die Licbesthätigkcit , speziell die Gcmeindearmenpflcgc ,
in die Hände des Staates zu bringen .

Die Periode des Hallischcn Pietismus ist eine sehr kurze
gewesen . Schon Beugel urteilt , „ die Hallische Art ist etwas
zu kurz geworden sür den Geist der heutigen Zeit " . Franckc
selbst mnßte es erleben , daß die Studenten nicht mehr in seine
Art eingehen wollten , und die zweite Generation geht vollends
auseinander . Ein Teil wandte sich wieder einer gemäßigten
Orthodoxie zn , ein Teil der Aufklärung . Unter den ersteren
sind eine Reihe von trefflichen Männern , welche die Wärme
des Pietismus bewahrten und dazu beitrugen , daß diese auch
in Norddcutschlnudin kleineren Kreisen sich hielt , und später
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das neu erwachende Glaubcnslebcn auch hier Anknüpfungs¬
punkte fand . Dahin gehört Steinmetz , der Abt vom Kloster
Bergen , Hehn , den Friedrich der Große gewaltthätig von Bergen
vertrieb , und der dann in Ostfriesland wirkte . Wenn in unserem
Jahrhundert Ostfriesland zu den Landstrichen gehört , in denen
am frühesten ein neues Licbcslcbcn sich regt , so ist das eine
Nachwirkung seiner Arbeit . Sonst geht der Pietismus in Nord¬
deutschland rasch in die Aufklärung über , deren Vorfrucht er
in gewissem Sinne war . Anders steht es in Süddcutschland .
Dort lebt der Pietismus , wenn mich in etwas anderer Gestalt
als der Hallische , namentlich in der Württembergischen Kirche
und in der Schweiz fort und gewinnt dann von da aus und
von der Brüdcrgemcine aus , die ja auch eine Verkörperung des
Pietismus ist , eine starke Einwirkung auf die Entwickelung der
.Kirche und insonderheit ihrer Licbcsthätigkeitin unserem Jahr¬
hundert , ja man kann sagen , zeitigt da erst die volle Frucht ,
nachdem inzwischen die Aufklärung die Welt umgestaltet hatte .
Ohne die Aufklärung wäre eine solche Entfaltung der Liebes -
thätigkcit gar nicht möglich gewesen . Dieser und ihrer Bedeutung
für die Licbcsthätigkeitwerden wir daher zunächst unsere Auf¬
merksamkeit zuwenden müssen , um dann später auf deu Pietis¬
mus zurückzukommen .
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